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Umwälzung im
eDie am 19. August in Berlin cröffncfe Große Funkausstellung

, daß aus dem Gebiete des Empfängerbaues ein gewisser Ab -
ß eingetreten ist. Es scheint, als ob es nichts mehr zu ver -

?Esiern gäbe . Bei genauerer Prüfung erkennt man jedoch , daß es
"''wer noch Aufgaben gibt , an deren Lösung Mit Erfolg gearbeitet
Mrde und wird. Alle modernen Empfangsgeräte , nicht zuletzt das

modernstes herausgebrachte „Superhet "
, ein Gerät, dessen Preis

M) um 400 M bewegt , und das mit Ueberlagerung arbeitet, haben
^ khältnismäßig große Zylinterjpulen , die in entsprechend große
Malltöpfe gesteckt wurden, um das Strahlungsseld der Spulen im
^ chfrequenztechnischen Teil der Geräte abzuschirmen . Dadurch
Werden die Apparate auch heute noch verhältnismäßig groß. Be¬
achtet man nun die Entwicklung der Technik näher , dann erkennt
!"°n , wie es gelungen ist , den Aufwand zur Erreichung einer be -
wwmten Leistung immer mehr herabzusetzen . Man vergleiche bei-
Wlelsweise eine Wattsche Dampfmaschine von 100 Pferdestärken
sM einem gleich großen Benzinmotor oder einem Elektromotor.
j
"ian vergleiche die ersten Elektrizitätszähler mit den heutigen usw .
^uf allen Gebieten wird man zu den gleichen Ergebnissen kommen .

In der Funktechnik galt bisher unbeschränkt der Grundsatz , daß
!•'" Radiogerät um so unempfindlicher und unselektiver (Selektivität
bedeutet Trennschärfe) sein müßte, je kleiner es in räumlicher Hin -
Mt gebaut war . Nach diesem Grundsatz sind auch die heute in der
vunkausstellung gezeigten Geräte , die zweifellos hervorragende
Pistungen aufzuweisen haben, konstruiert. Man hat eben für die
kleinen Kreise des Empfängers Zylinderspulen verwendet, die
"?ch bis vor kurzem als die besten galten. Die Streufeider dieser
spulen sind jedoch verhältnismäßig groß. Sind nun in diesen
^ reufeldern Metallteile oder Flächen , dann treten in ihnen Wirbel-
'röme auf, die die elektrischen Verluste verlieren. Aus diesem Di-
iwma hat nun der bekannte Physiker Hans Vogt , der Mitschöp -
p bcs Tonfilms, einen Weg gezeigt , der zu überraschenden Ergeb-
" ' ilen führt . Er hat einen neuen Werkstoff , Ferrocart , gefunden ,
1er den Bau räumlich kleiner , elektrisch aber höchst oerlustfreier
^ lbstinLuktionsspulen für Abstimmkreise ermöglicht . Durch diesen

Empfängerbau
neuen Werkstoff , über dessen Herstellung vorläufig bis zum Erteilen
der Schutzrechte noch Stillschweigen bewahrt wird, ist das Problem ,
auch hochwertige Mehrkreisempfänger viel kleiner als bisher unter
Beibehaltung eines außergewöhnlichen Gütegrades zu bauen, gelöst
worden.

Der neue Werkstoff ist seinem Wesen nach durch seinen Namen
gekennzeichnet. Er besteht aus feinen Eisenteilchen , die auf einer
papierartigen Masse , einer Karte, aufgetragen sind. Die Eisenteilchen
sind hochmägnetisch und durch ein besonderes Isolierverfahren so
angeordnet, daß die Ausbildung von Wirbelströmen und damit auch
die Entstehung von Verlusten auf ein sehr kleines Maß herabgedrückt
wird. Sogar bei sehr hohen Frequenzen, bei Wellenlängen von
200 bis 600 Meter, treten bei dem neuen Werkstoff die elektrischen
Verluste noch hinter die des Kupfers zurück. Das Spulenfeld wird
durch den neuen Werkstoff zusammengehalten, so daß die Streufelder
mit ihren großen Nachteilen vermieden werden und eine enge Kapse¬
lung der Spulen zur Vermeidung elektrodynamischer Verluste mög¬
lich wird. Ferrocart wird in Platten und Rollen der verschiedensten
Abmessungen hergestellt . Es kann mit den üblichen Mitteln durch
Schneiden , Stanzen und Sägen bearbeitet werden. Man kann auch
Einzelteile durch Druck und Wärme zusammenpressen . Die Verwen¬
dungsmöglichkeit dieses Werkstoffes umfaßt das ganze Gebiet der
Hochfreqüenztechnik . Es lassen sich ausgezeichnete Selbstinduktionen
(Spulen ) , Hochfrequenztransformatoren, Zwischenfrequenztrans-
formatoren, Bandfilter , Hochfrequenzdrosselspulen und andere Teile
damit Herstellen. Das äußere Merkmal dieser Teile ist ihr geringer
Ausmaß gegenüber den bisher gebräuchlichen Ausführungen. Ihr
Wert ist durch die große Verlustverminderung gekennzeichnet .

Innerhalb der letzten fünf Jahre hat Hans Vogt auch an der
Konstruktion seines Lautsprechers gearbeitet, der nun unter dem
Namen „Oszilloplan" herausgebracht wird. Es handelt sich um einen
elektrostatischen Großflächenlautsprecher, dessen Schallkurve viel
regelmäßiger verläuft als die der bisher auf dem Markt erschienenen
System« .

'
Die natürliche Wiedergabe der Originaltöne wird bei dem

Oszilloplan mit einer bisher für unmöglich gehaltenen Treue erreicht .
' Willy Möbus .

Der „Kinderengel“
„Der Kinderengel ist tot "

. In den Bäcker- und Kolonialwaren-
'"den der Vorstadt teilten die Frauen einander diese Nachricht fast
Wdachtsvoll mit, als handle es sich um ein ernstes und schmerzliches
"'cheimnis .

Wer war aber der „Kinderengel "
, und was hatte es mit ihm

M sich ? Unter dem „Kinderengel " braucht man sich eigentlich gar
!"chtg weiter vorzustellen als einen großen, hageren Mann , der stets

. gleichen schäbigen Anzuge herumiäust, und aus dessen lei>
s
^ furchtem Gesichte zwei sinnende Träumeraugen schauen Die Leute

I?3« n , der alte Mann wäre nicht mehr ganz richtig im Kopfe , aber
lieben ihn trotzdem , weil — nun eben , weil er halt der „Kinder-

ist , der Mann , der schon so vielen Kindern das Leben ge¬
ltet hat.
^ Als er einst — kaum dreißig Jahre alt — in die Vorstadt zog,
M der „Kinderengel", der eigentlich Johann Wagner hieß , schon
Witwer . Eingeweihte berichteten , durch einen Verkehrsunfall sei ifym

dreijähriges herziges Mädelchen ums Leben gekommen und seine
mau

. aus Schreck und Gram darüber bald danach gestorben . Still
J *Mn sich gekehrt lebte der Mann seitdem seine Jahre dahin,
. sveitete, oder arbeitete auch nicht — niemand wußte darüber Be-
^ ,

? 'd. Er war draußen in der Vorstadt .niemandem-im Wege , und
'1° kümmerte man sich nicht um ihn .

t,.
Aber dann kam eines Tages in der Zeitung eine kleine Notiz ,

, ? besagte, daß ein gewisser Johann Wagner aus der Vorstadt dr ' .h
'"e Geistesgegenwart einem Kinde das Leben gerettet habe .

^ Etwa ein Jahr darauf brachte die Zeitung wieder eine ähnliche
"chricht jm Zusammenhänge mit dem Namen Johann Wagner.

Inzwischen verschwand ganz allmählich das Pferdefuhrwerk aus
dem Straßenbilde der Stadt . An seine Stelle trat der immer um¬
fangreicher werdende Autoverkehr, und mit ihm wuchsen die Ge¬
fahren der Straße — und mit den Gefahren wuchs die Rettertätig¬
keit des Johann Wagner . Schon drehten sich im Vororte die Leute
nach ihm um, und da und dort flüsterte man sich bei seinem Vorüber¬
gehen zu : „Das ist der Mann , der schon so vielen Kindern das Leben
gerettet hat; das ist der „Ki n de r e n g e l I"

Nach und nach wunderte man sich darüber, daß der „Kinderengel"

immer gerade dann kam, wenn ein Kind in Gefahr war . Darüber
äußerte sich Johann Wagner einmal gegen eine junge Mutter , deren
Kind er vor einem heruntersallenden Blumentöpfe gerettet hatte:
„Da ist gar nichts Zufälliges dabei . Wenn ich am Tag« ein Kind
rettete, so habe ich nachts zuvor im Traume schon das ganze Unglück
gesehen und erlebt . Manchmal sehe ich es jedoch nicht in Bildern,
sondern werde von irgend jemandem gerufen , und irgend jemand sagt
mir Ort und Stunde , wo ich am nächsten Tage gebraucht werde .
Nach einem solchen Traum schlafe ich nie mehr ein , und deshalb
vergesse ich nie die angegebene Zeit und den Ort. — Zwölf Kinder
werde ich retten müssen für die jungen, frohen Mütter , und dann
noch eins besonders im Andenken an meine verstorbene Frau . Und
dann? Ja , dann habe ich hier nichts mehr zu suchen!"

Seitdem der „Kinderengel " der jungen Mutter Einblick ,
in das

Geheimnis feines Lebens gegeben Hat, ist es schon oft Frühling und
Herbst geworden. — Gestern vormittag nun rettete der „Kinder¬
engel " ein dreijähriges, auf der Straße spielendes Kind vor einem
dahersausenden Auto . bewahrte das junge Leben vor einem
frühen Ende, um völlig zerquetschte Leiche vom Unfallplatze
getragen zu werden .

Es war das dreizehnte Kind, das der „Kinderengel" rettete, und
hieß Mariechen , wie einst sein eigenes !

Erna Glatzer.

Die Normannenburgen
bei Hastings

Trutzig stehen die verwitterten Ruinen auf dem westlichen der
beiden steilen Felsen, die das Tal von H a st i n g s , das sich zur
See hin zu einem breiten, aber steinigen Strand erweitert, land¬
wärts einschließen . In den großen Bürgerkriegen zwischen der
Weißen und Roten Rose, die im 15. Jahrhundert England durch¬
tobten, wurden diese Trutzburgen, die Wilhelm der Eroberer nach
seinem Einfall in England im Jahre 1066 am Orte seines ent¬
scheidenden Sieges über die Angelsachsen errichten ließ , wahrschein¬
lich bereits zerstört, und nur noch verwittertes Gemäuer ragt zum
heiteren Sommerhimmel empor.

Die Normannenburgen beherrschen das Stadtbild des regen
englischen Küstenplatzes Hastings und geben ihm einen eigenen Reiz.
Aus den Felsen , auf denen sie stehen, wie aus den benachbarten
Felsen bricht überall das Urgestein hervor, das hier an die Stelle
der Kreide getreten ist, die die Küstenstrecke von Sandgate , Folke-
stone und Dover kennzeichnet. Während sich dort das Weiß der
Kreide mit dem Grün der Bäume und dem Blaugrün der See
mengt, weckt dieser seit Jahrtausenden abbröckelnde Fels einen eigen¬
artig romantischen Eindruck . Ein gewaltiges Gebirge muß hier in
Tagen, die kein menschliches Auge sah , geborsten und teilweise für
immer in die See versunken sein. Die Millionen kleiner Steine ,
die von Kap Dungeneß an bis weit landeinwärts hinein den Strand
bilden und von der See in Sturmestagen vollständig abgeschlissen
sind, legen Zeugnis davon ab. So dehnt sich dieser Steinstrand bis
weit hinter Hastings hin aus , bei Dungeneß noch wie aus einem
weiten Flachland in die tiefe Steinschicht bis zum Meeresufer über¬
gehend , bei Hastings durch die altersgrauen Felsen , die immer noch
bröckeln, auf seinen Ursprung hinweisend . Vielleicht war das heute
flache Gungeneß, das weit in die See hinaus vorfpringt, einstmals
das Zentrum eines gewaltigen vorgeschichtlichen Erdbebens, wo
ganze Felsengebirge in furchtbaren Explosionen kurz und klein ge¬
schlagen wurden, während die Kreideberge von Folkestone und die
Felsen von Hastings sich spalteten.

Hastings liegt eingekeilt zwischen beiden hohen Felsen , von
denen der eine die Normannenburgen trägt , während auf dem -an¬
deren ein hydraulischer Aufzug nach einem der herrlichsten Aussichts¬
punkte der Westkenter Küste hinausführt. Dann liegt die Stadt , die
etwa 80 000 Einwohner zählen mag. mit ihrem bunten Leben ,
ihren alten Kirchen und ihren Dächern tief unter dem Beschauer ,
und man könnte sie von einem Fels zum andern zudecken, ohne daß
auch nur die Spitzen der Kirchtürme berührt würden. Weithin hat
man hier oben auf der Höhe den Blick über den Atlantischen Teil
des Englischen Kanales, aber die französische Küste an der anderen
Kanalseite tritt hier schon zu weit zurück, als daß man sie noch
erspähen könnte . Dennoch lebt das Wasser ; Schisse aller Art fahren
in der Ferne vorbei, die einen in den weiten Ozean hinaus nach
anderen Kontinenten, die anderen heimwärts nach den großen
Hafenplätzen Europas . Auf der Landseite aber tut sich eine weite
Welt der Berge auf, in die die neueren Stadtteile von Hastings
hineingebaut sind, während von der Bahn , die die Stadt durch einen
langen Tunnel erreicht , nur wenig zu sehen ist. Die tief im Quer¬
tale liegende Stadt , die noch heute von Leben sprüht, gibt dem
ganzen Bilde eine einzigartige Lieblichkeit.

Don der alten Geschichte dieser Stadt ist, abgesehen von den
Ruinen der Normannenburgen , nur wenig mehr erhalten geblieben .
Dennoch kann man begreifen , warum der Normannenherzog Wilhelm
diesen Platz so vorzüglich geeignet als Ausgangspunkt zu einem
Eroberungszuge fand. Wer sich einmal hier eingenistet hat, der ist
nicht leicht wieder zu vertreiben, und dies war in einer Zeit, die die
Barbarei unserer modernen Bernichtungsmittel nicht kannte , noch
weit mehr der Fall . Glücklicherweise ist seit jenen blutigen Tagen
diesem Städtchen das grausige Schauspiel kriegerischer Szenen er¬
spart gehlieben , und heute bietet es ein Bild des Friedens in einer
Welt, die leider noch keineswegs so friedlich gesonnen ist. Dennoch
sind die Burgen von Hastings auch unserer Zeit «ine Mahnung , daß
alles, was auf Gewalt aufgebaut ist, früher oder später durch
Gewalt wieder vernichtet wird. Zugleich sind diese den hohen Fels
krönenden Ruinen ein beredtes Zeugnis dafür, daß das Leben in
seiner unverwüstlichen Willenskraft schließlich über alle Kräfte der
Vernichtung den Sieg davonträgt . Otto Burgemeister .

ROMAN ~

v'tw WALTER SCHIRMEIB

i

(1 . Fortsetzung .)
iw, „Wird gemacht . Vielleicht komme ich schon diesen Freitag ,
irf. .r sagen Sie ihr nichts , ich möchte unangemeldet er-
'Neiyx^ «
l „Schön . Doch jetzt müssen Sie uns entschuldigen , wir

°en hier noch so'ne kniffliche Sache auseinanderzubasteln",
to „Aber gewiß . Ich gehe schon . Auf Wiedersehen , Herr

"rchardt . Auf Wiedersehen , Vater !
"

„Auf Wiedersehen "
. —

„n -.
^ echard Zahn pfiff vergnügt vor sich hin, während er

Be .9° t Treppe auf den Fahrstuhl wartete . Als er ihn unten
„A,k " ' la8te er zu dem Portier , der wieder sein devotes :
hem Wiedersehen . Herr Zahn " , losließ: „Sie können von
dov

E "b „Herr Doktor " zu mir sagen .
" Dann ging er pfeifend

sick Portier sah ihm verdutzt nach , dann brummte er vor
tox„ , „Du Dussel, kein Trinkgeld geben , aber „Herr Dok-

- — Dussel !" Er spuckte aus und ging in feine Loge .
*

tzg
Der Laufbursche Fritz aus der Expedition ging durch das

forih
r> me^ cs sich im ersten Stock des Fabrikgebäudes be-

b ewp
Er trug in der linken Hand eine Anzahl Zettel, von

jkveck
Er in jeder Abteilung einen nahm und mit Reiß-

fertj en an der Tür befestigte . Ehe er mit ' dem Festmachen
Uni

2>"r , standen schon immer einige Mädchen um ihn her-
kva

'„^ ^ugierig darauf , was der Anschlag wohl enthalten
kam er in einen kleinen Raum , in dem vier junge

„sw
°chen große Stapel von Tischdecken sortierten. Er grüßte :
" tzlzeit !"

Ĥ ^ ahlzeit, Fritz"
, echoten die vier zurück. „Was gibt's

" Neues ?"
w ? er Junge grinste geheimnisvoll. „Anschlag , von wejen

und so weiter.
"

Eine mittelgroße Dunkelblonde zeigte mit dem Finger
auf die Stirn . „Hab dich nicht so dumm, du Affel Sag mal,
was steht drauf auf dem Zettel ? "

Fritz schüttelte den Kopf : „Darf nicht verraten werden,
Mieze ; Jeschäftsgeheimnis!"

Die anderen drei Mädchen lachten laut los ; die dunkele
Marie Renner , von ihren Kolleginnen „Mieze " gerufen,
stemmte entrüstet die Arme in die Seite . „Was sagt man nun
zu so

'nem frechen Bengel? Sagt der Mieze zu mir ! — Junge ,
wenn ich dich kriege - " Sie ließ ihre Arbeit im Stich und
ging langsam und lauernd zur Tür . Doch Fritz war Heller.
Er zog sich vorsichtig , Schritt vor Schritt vor seiner Ver¬
folgerin zurück. Zweimal umkreisten sie so die Tische, die in
dem Raume standen, dann gab das Mädchen auf.

„Ra komm schon her, wir wollen wieder Frieden schlie¬
ßen"

, hielt sie dem Jungen die Hand hin. Er sah sie miß¬
trauisch an : „Ehrlich ? "

Sie nickte . „Doch .
"

Er kniff ein Auge zusammen . „Wenn Sie mich hauen,
schrei ich so laut , daß die Sperbern es hört !" Frau Sperber
war die allgemein gefürchtete Expedientin, die in der nicht
weit vom Sortierraum befindlichen Versandabteilung saß .
Mieze Renner schüttelte den Kopf : „Ree nee , Hab keine Angst,
kleb ruhig deine Zettel weiter an" .

Während der Junge wieder zur Tür ging, schubbsten sich
die vier Mädchen in seinem Rücken , um den Anschlag zu lesen.
Grete Wollmer, eine vollbusige Zwanzigjährige mit tizian¬
rotem Haar , die etwas kurzsichtig war , drängte am meisten
nach vorn . Sie stand unmittelbar hinter Fritz, dessen Kopf
direkt an ihre Brust zu liegen kam . Der Junge hielt ganz still
den weichen Druck aus . Grete Wollmer las laut vor : „Hier¬
mit wird dem Personal Kenntnis davon gegeben , daß mit dem
heutigen Tage Herr Dr . Eberhard Zahn , Sohn des bisherigen
Geschäftsinhabers Herrn Lorenz Zahn , als vollberechtigter
Teilhaber in die Firma eintritt . Die Firma wird in Zukunft
unter dem Namen : Lorenz Zahn u . Co . geführt. Die mit dem
Personal getroffenen Abmachungen und Verträge werden
durch diese Veränderung nicht berührt . Unterschrift : Lorenz
Zahn u . Co .

"
Die Rothaarige hatte die Vorlesung beendet und sah er¬

staunt auf den Jungen , der den Kopf selbstvergessen immer
noch angelehnt hatte. „Was hast du denn - - ach so — na
so ein Lümmel !" fauchte sie los und riß die Tür auf . „Nun

aber raus !" Fritz verschwand schleunigst. Ein paar Schritte
weiter blieb er stehen , drehte sich um und legte mit komisch
verliebtem Gesichtsausdruck das Gesicht gegen die hoch¬
gehobenen Hände.

„An deinem Busen laß mich rasten, wie die Kuh am
Futterkasten"

, rezitierte Mieze Renner lachend . „Arme Grete,
neulich hast du solches Pech mit deinem Chemiker gehabt —"
Sie brach ab, denn Grete Wollmer fauchte sie wutentbrannt
an : „Bist du still !"

Die sommersprossige Hete Müller fragte neugierig : „Was
denn — was denn — Chemiker ? Davon wissen wir ja gar
nichts ! Warum hast du denn davon nichts erzählt?"

„Weil sie Angst hat , sich zu blamieren"
, gab Mieze kalt¬

blütig zurück, ohne sich um die wütenden Blicke Grete Woll-
mers zu kümmern.

„Sowas gibts ja garnicht" , erklärte Hete kategorisch.
„Wir erzählen von uns alles, ebenso mußt du aber auch deine
Geschichten rausrücken. Wenn du nicht willst , muß es Mieze
uns eben erzählen!"

Die Genannte war auch gleich bereit. „Da is nich viel-zu
erzählen. Also Grete lernt im Caf6 einen netten Menschen
kennen , der sich ihr als Chemiker vorstellt . Er zeigt ihr auch
seine Hände, entschuldigt sich, daß sie so verarbeitet aussehen;
sagt , da sind die Säuren und alles- dran schuld — und be¬
nimmt sich im übrigen wie 'n Kavalier . Hat 'n schicken Anzug
an , bezahlt — alles tipp- topp . Sie treffen sich nochmal —
wieder alles in Butter - am anderen Abend, als sie nach
Hause fährt , sieht sie von der Straßenbahn aus ihren neuen
Kavalier — ratet als was ? - Lastwagenschofför für ne
chemische Fabrik is er !"

Die drei Mädchen bogen sich vor Lachen . „Arme Grete,
der hat dich aber schön reingelegt. Nun haste mal einen Kava¬
lier, und dann gleich solch Pech . Wann trefft ihr euch wieder?"

„Heute abend.
"

„Gehst du denn hin?"

„Aber feste . Dem werde ich erst mal anständig Bescheid
sagen . Was denkt der sich denn, mich einfach so zu be¬
schwindeln !"

i,Na, ich würde nich mehr hingehen"
, entschied Mieze

Renner energisch. „Wenn der dich jetzt schon so beschwindelt ,
was soll das denn erst später werden?"

(Fortsetzung folgt .)
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